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Heimlich will sich Elke von der Party schleichen, bevor die
Katastrophen über ihr zusammenbrechen. Doch ausgerechnet der, dem
sie entrinnen will, bemerkt ihr Vorhaben….
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Mit Riesenschritten lief Elke kurz vor achtzehn Uhr aus dem
Büro. Draußen empfing sie Großstadt-Hektik – und eine stickige
Schwüle, die absolut nicht dazu angetan war, ihre trübe Stimmung zu
verbessern.

Ein stressiger Arbeitstag lag hinter Elke. Seit drei Jahren
arbeitete sie nun schon als Kinderpsychologin, doch immer noch litt
sie mit jedem einzelnen kleinen Patienten, der in ihre Sprechstunde
kam.

Auch heute hatte sie es nicht übers Herz gebracht, die
achtjährige Melanie pünktlich heimzuschicken. Das Kind hatte so
jämmerlich geweint – und letztendlich von seinem geheimsten Kummer
erzählt.

„Ich glaube, Mami und Papi haben sich nicht mehr richtig lieb.
Ich will aber nicht, dass sie sich scheiden lassen.“

Eine kräftige Windböe zerzauste Elkes dunkle Locken, und nun
begann es auch noch zu gewittern! Natürlich hatte sie keinen Schirm
dabei – typisch, würde Stefan vermutlich sagen.

Sie wagte sich gar nicht vorzustellen, was er gleich noch
alles äußern würde, wenn sie wieder mal zu spät kam.

Stefan von Stettner war Ordnungsfanatiker. Außerdem krankhaft
ehrgeizig. Und seit er als Marketingleiter bei Meurer und Co.
arbeitete, war es sein Ziel, in allerspätestens zwei Jahren „ganz
oben“ zu sein.

Heute feierte sein Chef Geburtstag – in einem kleinen,
auserlesenen und sorgfältig ausgewählten Kreis.

Aus der Firma hatten nur vier Männer eine Einladung erhalten –
natürlich mit Partnerin. Keine Frage, dass Elke mitkam! Sie war
gescheit, apart und konnte ungemein charmant sein – wenn sie denn
erschien!

Auf ihrem Anrufbeantworter hatte Stefan eine Nachricht
hinterlassen. Es klang sehr gereizt!

„Du lernst es wohl nie! Dabei weißt du doch ganz genau, wie
wichtig mir diese Einladung ist! Ich bin ehrlich enttäuscht – und
wütend. Beeil dich, ich fahre schon mal vor.“

Nun ja, sie tat ihr Bestes, sprang unter die Dusche, föhnte
sich die Haare und wählte ihr bestes Cocktailkleid aus. Doch als
sie endlich fertig war, bekam sie kein Taxi. Die Nummer des
Taxi-Rufs war immer besetzt. Bei diesem Mistwetter hatte natürlich
niemand Lust zu Fuß zu gehen.

Blitze, Donner, Platzregen – und mindestens zehn Minuten bis
zum nächsten Taxistand.

Elke wollte sich gerade ebenso genervt wie erleichtert in die
Polster eines Wagens sinken lassen, als eine superblonde Dame
kreischte:

„Oh nein, weg da! Diesem Wagen habe ich schon von Weitem
gewunken.“

„Und ich sitze drin.“ Elke zuckte unbeeindruckt mit den
Schultern. „Außerdem hab ich es wahnsinnig eilig.“

„Ich auch. Also…“ Die Blonde wandte sich an den Fahrer:
„Zwanzig Euro extra, wenn Sie mich fahren.“

„Unverschämtes Biest.“ Elkes dunkle Augen schossen Blitze, und
am liebsten wäre sie wieder ausgestiegen, um dieser arroganten
Person klarzumachen, wie man sich unter zivilisierten Menschen
benahm.

Zum Glück fuhr der Chauffeur in diesem Moment los, Elke musste
sich beruhigen, die Blondine auf das nächste Taxi warten.

Wenigstens ein bisschen Gerechtigkeit gibt es noch auf dieser
Welt, dachte Elke. Nicht alle Menschen sind also bestechlich. Sie
beschloss, dem Fahrer ein extra-großes Trinkgeld zu geben.

Elkes Laune stieg mit jedem Kilometer, den das Taxi
zurücklegte. Und es gelang ihr sogar, ein strahlendes Lächeln zu
zeigen, als sie am Ziel war. Nicht einmal das griesgrämige Gesicht
ihres Freundes vermochte dieses Lächeln zu vertreiben.

„Nun sei nicht mehr sauer, Liebling. Ich bin ja jetzt da“,
meinte sie friedfertig und wollte ihm einen zärtlichen
Versöhnungskuss geben. Doch Stefan drehte trotzig den Kopf zur
Seite, so dass ihre Lippen nur seine Wange streiften.

Himmel, warum musst er immer so nachtragend sein wie ein alter
Elefant?

Dennoch behielt Elke ihr Lächeln bei, sie wollte sich die
Laune nicht verderben lassen.
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Die Stimmung von Carola Meurer hingegen war immer noch auf dem
Tiefpunkt, als sie die prachtvolle Villa betrat, in der sie noch
bis vor kurzem gewohnt hatte. So ganz hatte sie sich immer noch
nicht damit abgefunden, dass es so war. Der Luxus fehlte ihr. Doch
das durfte sie sich jetzt keinesfalls anmerken lassen!

Lässig ließ sie sich von einer der Hausangestellten aus dem
Seidencape helfen – und sah im nächsten Moment in ein junges, ein
wenig erhitztes Gesicht. Das durfte doch nicht wahr sein! Die schon
wieder! Das war unverkennbar dieselbe unverschämte Person, die sie
vor einer Viertelstunde am Taxistand ausgebootet hatte! 

Jetzt stand dieses impertinente Fräulein Niemand neben ihrem
Schwager und einem ihr unbekannten Mann und ließ sich auch noch
herzlich begrüßen und mit Komplimenten überschütten!

„Wölfchen! Wie schön, endlich wieder einmal bei dir zu sein!“ 
Mit ausgebreiteten Armen eilte Carola auf den Hausherrn zu, und
Elke und Stefan waren zu Statisten degradiert. „Ich wäre ja schon
früher hier gewesen, aber diese unverschämte Person da…“ Ein kurzes
Wedeln mit der ringgeschmückten Hand deutete zu Elke hinüber, „hat
mir das letzte Taxi vor der Nase weggeschnappt.“

Stefan zog zischend die Luft ein. „Wie konntest du nur! Frau
Meurer ist doch schließlich…“

„Umso netter, dass du jetzt da bist, meine Liebe. Lass dir von
Ingrid ein Glas Champagner geben.“ Wolfgang Meurer wandte sich
neuen Gästen zu. 

Das gab Stefan Gelegenheit, ausgiebig mit Elke zu
schimpfen.

„Du wirst dich gefälligst bei Frau Meurer entschuldigen“,
verlangte er. „Ich lass mich doch nicht von dir blamieren - oder
mir eine Riesenchance vermasseln!“

„Aber ich hab schon im Wagen gesessen, als sie kam!“

„Ist doch egal! Wichtig ist nur, dass du Frau Meurer brüskiert
hast. Davon, dass du mal wieder zu spät gekommen bist, wollen wir
gar nicht erst reden.“

Der Abend war verdorben, noch ehe er richtig begonnen hatte.
Daran änderten weder exquisiter Champagner noch das üppige Büffet
etwas.

Als die Band später zum Tanz aufspielte, war Elke
entschlossen, sich still und heimlich davonzuschleichen. Sie hatte
einfach keine Lust mehr, Stefans schlechte Laune zu ertragen. Und
zu sehen, wie er vor seinem Chef kuschte, wie er sich anbiederte –
ja, darauf konnte sie auch dankend verzichten.

Wolfgang Meurer mochte in etwa so alt sein wie Stefan, doch er
leitete in seinem Alter bereits einen großen Konzern. Außerdem –
und das war etwas, das Elke im tiefsten Innern beunruhigte – sah er
fantastisch aus. Dunkles, leicht gewelltes Haar, leicht gebräunter
Teint, eine perfekte Figur, die im dunkelblauen Smoking noch
aufregender wirkte.

Sie schalt sich eine Närrin, als sie sich bei diesen Gedanken
ertappte. Also beeile sie sich, so unauffällig wie möglich zur Tür
zu kommen.

„Gefällt es Ihnen nicht bei mir?“ Wolfgang Meurer stand auf
einmal neben ihr, sein Lächeln war wie ein Streicheln auf der
Haut.

„Ich… ich…“ Zum Teufel nochmal, warum fielen ihr nicht einmal
die simpelsten Entschuldigungsfloskeln ein?

„Einen Tanz müssen Sie mir wenigstens schenken.“ Ohne auf ihre
Antwort zu warten, zog er Elke mit sich zur Tanzfläche. Zu den
Klängen eines langsamen Walzers tanzten sie – selbstvergessen,
hingebungsvoll. 

War es Zauberei? Wurde sie gerade in eine andere, schönere
Welt versetzt? Elke spürte die Lippen des Mannes an ihrer Schläfe,
sie fühlte seinen Herzschlag… er klang heftig, aufgeregt. So wie
auch ihr Herz so stark wie nie zuvor klopfte.

Fünf selige Minuten lang glaubte Elke zu träumen, ein Märchen
zu erleben.

Aber es gab keine Märchen, sie wusste es genau.

Und es durfte auch nicht sein, dass sie sich falschen
Illusionen hingab. Der Mann, der sie da so zärtlich und doch fest
in seinen Armen hielt, war verheiratet. Und Elke hatte es sich zum
Prinzip gemacht, nie ihr Herz an einen verheirateten Mann zu
hängen.

Eine letzte Drehung - der Walzer war zu Ende.

Und mit ihm ein Traum…

„Wollen Sie immer noch gehen?“ Die dunkle Stimme hatte beinahe
hypnotische Kraft. „Ich würde gern noch mit Ihnen…“

„Wolfi-Schatz, komm mit zu Doktor Steiner. Er will unbedingt
wegen de Amerika-Geschäfte mit dir reden. Und du weißt ja, wie
empfindlich er ist, wenn er nicht ständig im Mittelpunkt
steht.“

Carola Meurer lächelte immer noch – glatt, selbstbewusst,
souverän. Aber ihre Augen blieben kühl dabei, und ihre freundlichen
Worte waren nichts anderes als eine unmissverständliche
Aufforderung. 

Wolfgang sah seine aparte Tanzpartnerin bedauernd an. „Tut mir
leid, aber diesen Mann darf ich einfach nicht verärgern. Er ist
unser wichtigster Geschäftspartner – und leider weiß er das ganz
genau. Warten Sie zehn Minuten auf mich?“ Und als Elke nicht
antwortete, setzte er drängend hinzu: „Bitte nicht weglaufen. Bitte
nicht. Ich will unbedingt noch einen Walzer mit dir tanzen.“

Für eine winzig kleine schwache Sekunde lang wollte sie tun,
um was er sie so eindringlich gebeten hatte, doch dann siegten ihre
Prinzipien. Auch wenn seine Ehe mit der schönen Carola ganz
offensichtlich nicht glücklich war, auch wenn die blonde kühle Frau
eigene Wege ging – warum sonst hätte sie ein Taxi gebraucht, um
rechtzeitig zur eigenen Party zu gelangen? – Elke wollte sich nicht
in eine Ehe drängen.

Keiner der Gäste achtete auf sie, auch Stefan nicht. Er
flirtete ungeniert mit der einzigen Tochter eines Privatbankiers.
Und diesen Goldfisch würde er bestimmt nicht ihretwegen von der
Angel lassen.

Elke gestand sich ein, dass es ihr nicht leidtat. 

Es gelang ihr, unbemerkt die Villa zu verlassen. 
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Draußen regnete es noch immer, ein heftiger Wind fegte
vereinzelte Blätter und Blüten von Bäumen und Sträuchern und machte
die Wege rutschig.

Elke achtete nicht darauf. Ach, dass ihr Kleid hässliche
Schlammspritzer bekam, ignorierte sie. Wie gejagt hastete sie
davon.

Die Auffahrt zur Villa war lang und führte mindestens
dreihundert Meter durch einen Park. In den Beeten, die den Weg
säumten, blühen die schönsten Rosen dieses Sommers.

Elke nahm das alles nur im Unterbewusstsein wahr. Sie hatte
nur einen Gedanken: Fort von hier! Fort von Stefan, der ein
unverbesserlicher Egoist war und wahrscheinlich gar nicht wusste,
was echte Liebe bedeutete.

Und fort von Wolfgang Meurer, der ihr Herz in eine gefährliche
Unruhe versetzt hatte, der bei einem einzigen Walzer Gefühle
wachgerufen hatte, die einfach nicht sein durften!

Gedanken, Gefühle, Sehnsüchte… Elke achtete nicht auf den Weg
– und übersah einen Ast, den der Sturm wohl vor kurzem erst von
einem der hohen Bäume abgerissen hatte.

Sie stolperte und fiel so unglücklich, dass ihr sofort die
Sinne schwanden.

Man fand sie erst eine gute Viertelstunde später, als ein
älteres Ehepaar heimfahren wollte. Der weißhaarige Herr konnte die
Ohnmächtige nicht selbst aufheben und eilte deshalb in die Villa
zurück um Hilfe zu holen.

„Na endlich! Sie kommt wieder zu sich! Die Spritze hat
geholfen.“

„Vielen Dank, Doktor, dass Sie so lange geblieben sind.“

„Das war doch selbstverständlich. – Na, junge Frau, wie fühlen
Sie sich?“ 

Sprach der Mann mit ihr? Elke blinzelte und sah in ein warmes,
gütiges Augenpaar.

„Alles in Ordnung? Oder haben Sie Schmerzen?“

„Mein Kopf… es tut ziemlich weh.“ Sie versuchte mit der Hand
zur Stirn zu tasten, wo mindestens hundert Kobolde sich einen Spaß
daraus zu machen schienen, auf sie einzuhämmern. 

Doch der Arzt hinderte sie daran. „Sie haben eine ziemlich
tiefe Platzwunde davongetragen bei dem Sturz. Ich musste sie mit
drei kleinen Stichen nähen.“ Er lächelte beruhigend, als er Elkes
entsetztes Gesicht sah. „Keine Sorge, es wird Ihrer Schönheit
keinen Abbruch tun. Die Narbe wird sehr schnell verblassen.“

„Was ist schon eine Narbe! Hauptsache, es ist nichts
Schlimmeres passiert.“

Diese dunkle Stimme! Wie Samt und Seide! 

Elke blinzelte und sah dann hinüber zu dem Mann, der hinter
dem Arzt stand. Jetzt kam er um das Bett herum auf ihre andere
Seite und griff nach ihren Händen.

„Wie geht’s dir? Um Himmels willen, ahnst du auch nur, was ich
in der letzten Stunde ausgestanden habe?“

„Sie sollten die junge Dame nicht aufregen, Herr
Meurer.“

„Gehen Sie ruhig, Herr Doktor. Ich werde sie ganz sicher nicht
aufregen. Aber… ich muss ihr sagen, dass sie nie wieder von mir
weglaufen darf. Nie mehr!“

Ganz dicht war sein Gesicht auf einmal über ihr. So dicht,
dass sie seinen warmen Atem an ihrer Wange, auf ihren Lippen spüren
konnte.

„Aber Ihre Frau… Sie dürfen doch nicht…“, stammelte
Elke.

„Meine Frau?“ Der Mann runzelte die Stirn. Dann glitt ein
Lächeln über sein Gesicht. „Ach du liebe Güte, meinst du vielleicht
Carola? Das ist meine Ex-Schwägerin. Leider besitzt sie noch fünf
Prozent Firmenanteile, ich muss sie also hin und wieder ertragen,
ob ich will oder nicht.“

Eine Schwägerin! Sogar Ex! Wie wunderbar!

Elke hatte auf einmal keine Schmerzen mehr – wie sollte sie
auch, wo der wunderbarste Mann der Welt gerade dabei war, sie
zärtlich zu küssen!
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Warum nur musste es ausgerechnet Zermatt sein? Konnte Babsi sich
nicht einen anderen, weniger verschneiten Ort für ihr Treffen
aussuchen? 



Markus Rohloff seufzte unterdrückt auf, während er versuchte, die
weiße Wand aus wirbelnden Flocken zu durchdringen. Die Fahrt von
Köln hierher war ziemlich anstrengend gewesen, und Markus sehnte
sich nach einem gemütlichen Hotelzimmer, nach einem heißen Tee mit
Rum – und natürlich nach der temperamentvollen, bezaubernden, aber
leider auch sehr anspruchsvollen Babsi. 



Vor einem Vierteljahr hatten sie sich bei Markus` Freund Gerhard
auf
einer Party kennengelernt. Babsi war ein gefragtes Fotomodell und
nach Gerhards Aussage „das Gesicht der nächsten fünf Jahre“. 



Nun, der bekannte Modefotograf musste es wissen, er hatte schon
etliche Mädchen entdeckt und sie in der Branche groß gemacht.


Stets war Babsi von einem Schwarm von Verehrern umgeben, und Markus
konnte es im Grunde auch jetzt noch nicht fassen, was sie an ihm,
dem
ruhigen und introvertierten Verlagslektor faszinierte.


„Du bist so ganz anders als die Typen, mit denen ich bei der Arbeit
zu tun habe“, sagte Babsi ihm oft. „Bei dir finde ich Ruhe und
Geborgenheit. Und du… na, du kannst ein bisschen Betrieb um dich
herum ganz gut gebrauchen. Das ist der richtige Ausgleich für deine
Arbeit mit den ollen alten Schinken.“


Historische Schinken… es gab Markus jedes Mal einen Stich, wenn sie
die archäologischen Sachbücher, die er mit viel Liebe und
Sachkompetenz bearbeitete, so nannte.


Aber er konnte der schönen jungen Frau nie lange böse sein, dazu
mochte er sie viel zu gern.


Und deshalb hatte er auch nicht widersprochen, als sie
vorgeschlagen
hatte, eine Woche Urlaub im Schnee zu machen.


Natürlich war für Babsi keines der gemütlichen kleinen Dörfer im
Bayrischen Wald in Frage gekommen, die Markus so gern mochte und in
denen er oft seine Kinderferien verbracht hatte.


Nein, Babsi wollte nach Zermatt, sie wollte das Matterhorn sehen,
in
einer der Nobeldiscos den Après-Ski genießen und in einem
renommierten Wellness-Hotel wohnen und relaxen.


„Und außerdem… ich mache ganz in der Nähe ein paar Aufnahmen,
da kann ich mir die Anreise schon sparen“, hatte sie mit einem
unwiderstehlichen Lächeln hinzugefügt. „Wenn du dann kommst, mein
Katerchen, ist alles für die Traumferien vorbereitet.“


Katerchen… er hasste es, wenn sie ihn so nannte. Aber Babsi ließ
einfach nicht von diesem Kosenamen. Mochte der Teufel wissen
warum.


Der Tanz der tausend und abertausend Flocken dort draußen wurde
immer wilder, immer undurchdringlicher. Hatte Markus eben noch in
der
Ferne ein paar Lichter gesehen, so war jetzt nur noch ein weißer
Watteschleier ringsum, den die Scheinwerfer seines Wagens kaum zu
durchdringen vermochten.


Und bis Zermatt musste er noch gut zehn Kilometer fahren – so hatte
es wenigstens auf dem Straßenschild gestanden, an dem er eben
vorbeigefahren war und das er nur mit größter Mühe hatte
entziffern können.


Markus atmete erleichtert auf, als er plötzlich ein Paar
Rückleuchten eines Wagens vor sich sah. Ohne sich Rechenschaft über
sein Handeln abzulegen folgte er den beiden roten Lichtern. Auch
dann
noch, als sie plötzlich recht abbogen und die Straße schmaler und
holpriger wurde.


Und dann blieb der Wagen vor ihm stehen, die Rückleuchten
erloschen.


Nur undeutlich konnte Markus eine Gestalt erkennen, die etwas aus
dem
Wagen hob und dann auf ein Gebäude zuging, das in tiefer Dunkelheit
lag.


Doch jetzt ging das Licht an, und in dem warmen gelben Schein
erkannte Markus eine junge Frau, die eilig wieder zum Auto
zurückkehrte und ein Bündel vom Rücksitz hob, das sie nun
schützend zum Haus trug.


Markus zögerte einen kleinen Moment, dann stieg er aus und trat auf
die Tür zu, die eben erst ins Schloss gefallen war. Er betätigte
den altmodischen Türklopfer, und innen erklang ein melodischer
Gong.


Sekunden später schon wurde die Tür geöffnet – und er sah in ein
schmales Gesicht, in dem die Augen unnatürlich groß und dunkel
wirkten.


„Entschuldigen Sie vielmals… ich muss mich wohl verfahren haben.
Ich muss nach Zermatt. Aber das Schneetreiben…“ Er machte eine
hilflose Geste.


„Das ist erst der Anfang“, sagte die junge Frau. „In wenigen
Stunden werden wir einen schrecklichen Schneesturm haben. Wenn Sie
möchten, können Sie gerne hierbleiben. Es wäre zu gefährlich,
jetzt noch bis Zermatt zu fahren. Vor allem für Ortsunkundige“,
fügte sie hinzu.


Markus zögerte. „Macht es Ihnen denn nicht zu viele Umstände?“,
fragte er.


„Aber nein. Ich habe drei leerstehende Zimmer. Davon können Sie
gern eins haben für die Nacht. Und wenn Sie mögen, können Sie sich
nützlich machen und den Kamin anzünden, während ich mich um Berni
kümmere.“


Der etwa Zweijährige lag auf dem Sofa und sah den Fremden mit
großen
Augen an.


„Ein süßer Fratz.“ Markus hatte das Gefühl, der jungen Frau
etwas Nettes sagen zu müssen.


„Ja, aber auch ein armes Kerlchen. Seine Mutter ist vor fünf Tagen
gestorben. Ich habe ihn zu mir genommen, weil ich die einzige
Verwandte bin und er sonst ins Waisenhaus müsste.“ Die junge Frau
schob sich eine dunkle Haarlocke hinters linke Ohr, dann beugte sie
sich über den kleinen Jungen, der zufrieden an einem harten Stück
Brot kaute.


„Er bekommt noch mal zwei Zähnchen, das ist schmerzhaft – und so
hartes Brot ist besser als die gekauften Sachen, die man den
Kindern
gibt. Zumindest hat das meine Kusine gesagt. Und ich halte mich an
das, was sie mir alles vor ihrem Tod aufgetragen hat.“


Darum also die Trauer in ihren Augen! Markus wusste nicht, was er
sagen sollte. Beileidsbezeugungen hätten seiner Meinung nach nicht
echt geklungen, schließlich hatte er die Tote nicht gekannt. Also
ging er zum Kamin und versuchte ein Feuer zu entzünden.


Eine knappe Stunde später war es in der mit Zirbelholz getäfelten
Stube behaglich warm. Das Kind schlief, und Markus und seine
Gastgeberin saßen am Feuer und unterhielten sich leise.


Inzwischen wusste er, dass sie Renate Mohnleitner hieß,
freischaffende Grafikerin war und zurzeit an einem Kinderbuch
arbeitete.


„Ich habe damit angefangen, als ich erfuhr, dass meine Kusine nicht
mehr lange leben würde und Berni dann ganz allein wäre“, sagte
sie leise und ließ es zu, dass Markus tröstend seine Hand auf die
ihre legte und die schmalen Finger streichelte.


Im Laufe des langen Abends erzählten sie sich viel voneinander.
Renate hatte eine Flasche Rotwein geöffnet, dazu gab es Bauernbrot,
Schinken und ein paar Oliven.


„Tut mir leid, viel mehr habe ich nicht im Haus“, sagte sie
entschuldigend.


„Das ist doch alles ganz köstlich.“ Markus nahm noch einen
Schluck Wein. „Ich bin Ihnen dankbar für die Gastfreundschaft. Das
Wetter ist wirklich grausam.“ Er sah aus dem Fenster, wo die weißen
Flocken einen wilden Tanz aufführten. 



„Ich hätte es mir nicht verziehen, wenn Sie sich im Schneesturm
verirrt hätten. Es ist schon häufiger vorgekommen, dass sich Fremde
bei schlechtem Wetter verfahren haben. Und es ist wahrhaftig kein
Vergnügen, bei Eis und Schnee in einem kalten Auto zu sitzen.“ Ein
kleines Lächeln glitt über ihr Gesicht. „Außerdem ist es ganz
angenehm für mich, ein wenig Gesellschaft zu haben.“ Sie schnitt
noch ein Stück von dem wirklich köstlichen Schinken ab. „Aber ich
hab Sie unterbrochen. Sie wollten mir noch von sich und Ihrer
Arbeit
erzählen. Was ich mache, wissen Sie ja schon.“


Markus nickte. „Na ja, viel aufregender ist meine Arbeit nicht.
Meine Freundin zumindest findet sie langweilig.“ Und dann erzählte
er von dem Job, den er liebte, aber auch von Babsi, seiner
temperamentvollen und lebenslustigen Freundin, die jetzt in Zermatt
sicher auf ihn wartete.


Und er bemerkte nicht, dass Renates Augen noch dunkler, noch ein
wenig trauriger wurden.
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Am nächsten Morgen war der Himmel strahlend blau, die Sonne schien
und ließ den nahen Frühling ahnen. Und wenn nicht die weiße
Winterlandschaft gewesen wäre, hätte man glauben mögen, im Süden
zu sein.


„Es war schön bei dir, Renate. Ich danke dir für deine
Gastfreundschaft.“


Markus‘ Lächeln war warm und ließ ihr Herz ein wenig rascher
schlagen. Doch gleich verbot sie sich irgendwelche hoffnungsvollen
Gedanken. Markus hatte eine feste Freundin, die drüben in Zermatt
auf ihn wartete.


„Ich war auch froh, dass du hier warst“, sagte sie mit völlig
neutraler Stimme. „Es tat gut zu reden – und nicht allein zu
sein.“


Kaum hatte ein Schneeräumer den Weg frei gemacht, brach Markus auf.




Renate stand in der offenen Tür, hielt den kleinen Bernie auf dem
Arm und winkte ihm nach – eine kleine Episode in ihrem Leben war zu
Ende gegangen.


Schade…


Die Straßen Zermatts waren geräumt, der Schnee vor den großen
Hotels sorgfältig zur Seite gekehrt worden.


Als Markus an der Rezeption seinen Namen nannte und nach dem
Zimmerschlüssel fragte, erklärte der Portier: „Sie wurden gestern
schon erwartet, Herr Rohloff. Wir haben uns schon Sorgen macht,
dass
Sie eventuell im Schneesturm stecken geblieben sein könnten.“


„Zum Glück konnte ich irgendwo Zwischenstation machen.“ Markus
füllte rasch das Anmeldeformular aus, dann erkundigte er sich:
„Welche Zimmernummer hat Frau Herrwege? Wir sind hier
verabredet.“


„Die gnädige Frau hat Zimmernummer 452, doch die junge Dame ist
eben ausgegangen.“


Enttäuschung machte sich in Markus breit. Er hatte sich so auf
Babsi
gefreut – und darauf, wie sie ihn stürmisch begrüßen, ihn nach
seinem Irrweg ausfragen und ihn dann mit aufs Zimmer nehmen
würde…


Auf die temperamentvolle Begrüßung musste er noch mehr als vier
Stunden warten. Und sie fiel auch ganz und gar nicht so aus, wie
Markus es sich vorgestellt hatte.


Eine gut gelaunte Clique junger Leute kam gegen Mittag in die
Hotelhalle, ging sofort durch zur Bar, wo Markus sich gerade einen
Apéritiv gönnte.


„Katerchen!“ Ein Jubelschrei, dann fiel ihm Babsi auch schon um
den Hals. „Wie schön, dass du endlich da bist.“ Sie machte eine
weit ausholende Handbewegung, die die ganze Clique umfasste. „Wir
haben schon gestern Abend auf dich gewartet. Das sind Roy und Eddi,
zwei Kollegen. Die Blonde da hinten ist Nina, und der Typ in der
lila
Jacke ist Claudio, ein italienischer Modeschöpfer, der mal einer
von
den ganz Großen werden will.“


Kein Wort darüber, dass sie ihn gestern vermisst, sich eventuell
Sorgen gemacht hätte!


Stattdessen erzählte sie ihm mit strahlenden Augen, wie sie und
ihre
neuen Freunde den Rest des Tages verbringen wollten. 



„Wir haben einige Elektromobile gemietet, damit können wir
herrlich durch die Gegend fahren. Und am Abend treffen wir uns in
einer der angesagtesten Diskotheken. Im „Darius“ war ich noch
nie, aber ich hab schon viel von dem tollen Schuppen gehört. Da
verkehrt alles, was Rang und Namen hat. Du kommst doch mit,
Katerchen?“ Ihre Augen blitzten vor Lebensfreude, sie sah
bezaubernd aus in dem resedagrünen Anorak und der schwarzen
Steghosen, die ihre schlanke Figur noch betonte.


Markus musste sich bemühen, einen tiefen Seufzer zu unterdrücken.
„Ach Babsi“, sagte er nur, „Ich hatte gedacht, wir würden hier
ausspannen, mal ein bisschen öfter zusammen sein und..“


„Aber wir können doch vierundzwanzig Stunden am Tag zusammen sein,
Katerchen. An mir soll’s nicht liegen. Ich war gestern sogar
pünktlich – ganz im Gegensatz zu dir.“


„Du weißt doch, der Schneesturm… ich konnte gar nicht
herkommen.“ Seine Worte klangen lahm, er merkte es selbst. Aber er
vermochte seine Enttäuschung einfach nicht zu kaschieren.


Seinen Winterurlaub mit Babsi hatte er sich ganz anders
vorgestellt! 



Aber Babsi ließ ihm keine Zeit, Trübsal zu blasen. Ihr Temperament
war im wahrsten Sinne des Wortes mitreißend, und so verbrachte
Markus die nächsten drei Tage wie in einem Taumel der
Lebensfreude.


Doch wann immer ihm ein paar Minuten Ruhe vergönnt waren, drängte
sich Renates Bild vor sein geistiges Auge. 



Die Sehnsucht, sie wiederzusehen, wurde übermächtig. Daran konnte
auch Babsis leidenschaftliche Zärtlichkeiten, ihr laute, manchmal
sogar aufdringliche Präsens nichts ändern.
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„Wer fährt mit zum Gornergrat?“ Claudio sah fragend in die
Runde. „Ich habe mir sagen lassen, dass dieser Ausflug super ist.
Man darf sich den Gletscher einfach nicht entgehen lassen. Wer
weiß,
wie lange wir diese großen Gletscher überhaupt noch haben. Der
Klimawandel lässt sie viel zu schnell abschmelzen. Und ich will zu
Hause erzählen können, dass ich was Außergewöhnliches erlebt
habe.“


„Sind wir dir nicht Erlebnis genug?“ Nina sah ihn lachend an.
Ihre Hand streichelte sein gewelltes, ein wenig zu langes Haar. 



Sie standen nach dem Frühstück in der Hotelhalle zusammen und
überlegten, wie sie den Tag gestalten wollten.


„Ich finde, so eine zünftige Schneewanderung wäre mal was
anderes“, meinte Babsi und warf Claudio einen bewundernden Blick
zu.


„Wandern kannst du nicht da hoch. Erst müssen wir mit der Gondel
fahren.“ Claudio löste sich von Nina, die daraufhin einen kleinen
Schmollmund zog. „Aber ich denke, ein paar hundert Meter können
wir schon auf dem Gletscher hinter uns bringen. So ein kleines
Abenteuer wäre nicht schlecht.“


Die jungen Leute diskutierten noch eine Weile hin und her. Der
Einzige, der sich zurückhielt, war Markus. Er war froh, dass die
Clique mal etwas Sinnvolles unternehmen wollte, und er stellte es
sich recht interessant vor, mal in eine Gegend zu kommen, die eine
der reizvollsten Aussichten der gesamten Alpenregion bot.


Seine gute Laune bekam eine knappe Stunde später einen argen
Dämpfer, als er Babsi auf ihr Outfit aufmerksam machte. Sie hatte
sich für diesen Ausflug zwar hochmodern, aber völlig falsch
angezogen. Sie trug eine moderne schwarze Hoste, darüber einen weit
schwingenden Kurzmantel aus Kunstpelz. Halbhohe Fellstiefeletten
vervollständigten den modischen Aufzug.


„Glaubst du wirklich, dass du so eine Schneewanderung machen
kannst?“ Markus sah Babsi kopfschüttelnd an. „Ich würde zu
hohen Stiefeln und einem warmen Skianzug raten. Oder wenigstens zu
deiner neuen warmen Daunenjacke.“


„Die hatte ich gestern schon an“, erwiderte Babsi und winkte Nina
zu, die gerade in der Hotelhalle erschien. „Außerdem… wir fahren
doch mit der Zahnradbahn hoch. Und die Wanderwege sind bestimmt
geräumt.


„Unsinn. Wir sind hier im Hochgebirge, nicht irgendwo im Flachland,
wo zufällig mal ein bisschen Schnee gefallen ist und der
Winterdienst gleich alles wegräumt. Und eine Modenschau müsst ihr
hier doch nun wirklich nicht aufführen.“


„Du entwickelst dich zum Brummbären, Katerchen. Das gefällt mir
gar nicht, ehrlich. Sei doch mal ein bisschen lockerer. Wir sind
schließlich hier um Spaß zu haben.“


Und schon lief sie Nina entgegen. Beide begannen eine höchst
ernsthafte Unterhaltung über Skimode im Allgemeinen und ich
persönliches Aussehen im Besonderen. Markus war für Babsi
vergessen… wie schon so oft in den vergangenen Tagen.


Schmerzhaft wurde ihm klar, dass von der Zuneigung, die sie
verbunden
hatte, nicht viel übriggeblieben war. 



Er hatte, das musste er sich eingestehen, sich in Babsi getäuscht –
und umgekehrt war es sicher ebenso.


Sie durften einander deswegen keine Vorwürfe machen, im Gegenteil.
Sie mussten dem Schicksal wahrscheinlich sogar dankbar sein, dass
sie
schon jetzt erkannten, dass sie zu wenig Gemeinsamkeiten hatten, um
für immer zusammen zu sein.


Verlangen war ein herrlicher Anfang, aber Leidenschaft allein
reichte
nicht aus für ein langes gemeinsames Leben.


Markus straffte die Schultern, ging zu der Gruppe hinüber, die
schon
lebhaft miteinander redete, und zog Babsi entschlossen zur
Seite.


„Hey, was soll das?“ Stirnrunzelnd sah sie ihn an.


„Tut mir leid, Babsi, aber ich komme nicht mit.“ Seine Stimme
klang sehr entschlossen.


„Aber Katerchen…“ Aus Augen, in denen Unbegreifen stand, sah
sie ihn an. „Du warst doch für den Ausflug! Warst eigentlich von
uns allen am begeistertsten. Und jetzt sagst du ab?“


„Gegen den Ausflug an sich habe ich nichts. Aber ich finde, wir
haben so wenig gemeinsam, dass ich nicht mehr mit euch kommen
sollte.
Babsi…“ Er streichelte mit einer zärtlichen Handbewegung über
ihr Haar. „Es war sehr schön mit dir. Aber wir passen nicht
zueinander, das weißt du doch auch, oder?“


Babsi senkte den Kopf. Er hatte ja recht! Und doch tat es weh. Sie
wusste, dass etwas Schönes, etwas unendlich Wertvolles weggehen
würde aus ihrem Leben, wenn Markus sie verließ.


„Ich… ich habe dich wirklich gern“, flüsterte sie.


„Das glaube ich dir. Und darum bitte ich dich um eins: Geh nicht in
diesem Aufzug auf den Berg. Du gefährdest dein Leben, wenn du so
falsch gekleidet durch den Schnee läufst. Was ist, wenn ein Sturm
aufkommt?“


„Aber nein, du siehst Gespenster!“ Sie lachte schon wieder. „Sei
nicht immer so ängstlich und übervorsichtig, Katerchen. Ich komme
schon zurecht. Ich hab gestern noch den Wetterbericht gehört – das
Wetter bleibt stabil.“


Markus schüttelte den Kopf. Er zog sein Handy hervor. „Hier, ließ
die neuesten Meldungen der Wetter-App. Es soll einen Wettersturz
geben. Hier in den Bergen muss man mit so etwas rechnen, das weißt
du doch.“


„Ach was, mach dir keinen Kopf, Markus. Es wird ein toller Ausflug
werden.“


Markus hatte sie gesagt – es klang fremd aus ihrem Mund. Dabei
hatte er sich oft gewünscht, dass sie seinen Namen einmal zärtlich
und liebevoll aussprechen möge.


Zu spät.


Genauso spät wie für die mahnenden Worte, die keiner aus der Clique
hören wollte.


Fröhlich, übermütig und unbeschwert bestiegen die vier jungen
Leute die Zahnradbahn, um hoch hinauf zum Gornergrat zu fahren…
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„Bitte geben Sie mir ein Dutzend Rosen. Von den zartgelben dort,
bitte.“


„Gern.“ Die Floristin band die duftenden Blüten geschickt zu
einem Strauß und wickelte ihn in Folie.


„Nein, bitte keine Folie“, wehrte Markus ab. „Wir sollten viel
häufiger an die Umwelt denken.“


„Da haben Sie recht.“ Rasch zog die junge Frau die Folie wieder
ab und nahm festes Seidenpapier von einer Rolle. „Müssen Sie
länger durch die Kälte gehen?“, erkundigte sie sich und wandte
sich halb zu Markus um.


Er nickte. „Ich muss hinüber nach Spiss. Am liebsten würde ich
eine Kutschfahrt dorthin machen – wenn das Wetter hält.“


„In den nächsten drei Stunden sicher noch. Und so eine Fahrt mit
der Kutsche ist sehr romantisch.“ Die Floristin lächelte wissen.
„Dann werde ich Ihnen vorsichtshalber noch drei Lagen
Zeitungspapier um die Rosen wickeln, dann sind sie besser gegen die
Kälte geschützt.“


Markus bedankte sich und verließ das Blumengeschäft mit klopfendem
Herzen. So spontan er seinen Entschluss gefasst hatte – für ein
paar Sekunden kamen Zweifel in ihm auf. Doch dann gestand er sich
ein, dass er es kaum erwarten konnte, Renate wiederzusehen.
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